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ersten Jahrhunderte strıtt Gr aller gegenteılı- (Tübingen 5B) Hauschild, Armenfürsorge 1l Ite
Kıirche Theol RealEnz. (1979) BpCn Erfahrungen dafür, da{fß sıch die Kırche

(damals 1n Gallien und Aquıitanıen) auft die Ar-
mmen besinnt un auf die Dıakonie, damıt (noch NORBERT BROXeinmal Johannes Chrysostomos) «dıe Erde ZAUB

Hımmel gemacht wırd», eben dadurch, da{fß 1935 in Paderborn geboren. Katholik. Doktor der Theologıie,
Christsein heißt, «sıch miıt dem Menschen VCI- habılitierte sıch ın Patrologıie und Okumenik, 1st Protessor

für Ite Kirchengeschichte und Patrologie der Universitätbinden» (Laktanz, div INst. 9  57 Man Aa Regensburg. Letzte Buchveröffentlichungen: Falsche Vertas-
das Biıld VO Hımmel auf Erden anders wenden: serangaben (Stuttgart 1975); Salvıan VO Marseılle, Des 18
Die Diıakonie sucht der Hölle eın Ende motheus 1er Bücher die Kirche (München Der

chen, dıe die Erde tür viele Menschen bedeutet.! Petrusbriet (Zürich / Einsiedeln öln un Neukirchen-
Vluyn japanische Übersetzung Tokıo 1983); Kirchen-
geschichte des Altertums, Düsseldorf spaniısche ber-

Aus der umfangreichen Literatur: Gıiet, Les idees et SETZUNG Barcelona Anschrıitt: Universıität Regensburg,
’action socı1ales de Saınt Basıle (Parıs 194); Brändle, Katholisch-Theologische Fakultät, Posttach D
Matth 25,31—46 1mM Werk des Johannes Chrysostomos Regensburg.

oläubigen, die Sünder, dıe Aufenseıter und die
Fremden. Dıie Kırche 1st datür da, $r diese

Ottmar Fuchs anderen da se1in: tür den Autbau ıhrer Lebens-
möglıchkeıten un -qualität ın direkten helten-

Kırche tür andere: Identität den und befreienden Begegnungen un:! (3emeınn-
schatten SOWI1Ee 1in menschenwürdıgen gesell-der Kirche durch Diakonıie schattlichen Strukturen un!: gerechten wirt-
schattlichen Verhältnissen.

Dıiese hier allgemeın tormulıierte Aufgabe ent-

zündet sıch konkret vornehmlich den realenS e e Va Ea
Orten, diese anderen eıden, S$1e 1n Armut
und Not, in Verachtung und Unterdrückung, 1n«Duie Kiırche ıst NKUNY Kırche, TIWenNnNn sıe für andere

da ıst » Dietrich Bonhoeffer Ungerechtigkeit und Lebensbedrohung leben
Dıiese «Zündstellen» sınd nıcht beliebige, SOIl-

ern notwendıge OUrte, denen sıch die (Dıako-FEinführung ın dıe These nıe der) Kırche verausgabt. Kırche 1St also Nur

Bonhoeftters Aussage klıngt resolut un:! ©- Kırche, WenNnn s1e Hılfsbedürftigen hıltt un: Hel-
tern helten hıltt und WwWenn S$1e Unterdrücktekatıv, iınsbesondere wWwenn INa ıhre Negatıon

mıtdenkt: die Kıirche 1St al keıne Kirche, WEeN beftreıt un Betreiern befreien hılft, gleichgültig,
welche «anderen» sıch dabe!ı handelt. InS$1Ee nıcht für andere da ISt, wenn sS1€e also, ware

erganzen, NUur tür sıch da Ist, als NUur nach solcher Praxıs vollzieht sıch die Kırche authen-
tisch, weıl sıch ıhre Identität durch Diakonieınnen kultivierte Gemeinschaftt der Gläubigen

mıt entsprechenden weltanschaulichen erge- ereignet.
wısserungen und institutionellen Strukturen, Vielleicht klıngt diese These tür wohlwollende
welche ıhrerseıts die Identität der kirchlichen Ohren och eingang1g, als da{fß ıhre kırchen-

kritische Briısanz ohne weıteres ZU VorscheinSoz1altormen organısıeren. Dagegen meılnt eın
«Daseın tür andere» ganz entschieden (auch) die ame und 1NS Bewußtsein gelangen könnte.

Denn hıer handelt CS sıch tatsächlich nıchtswirklıich «anderen», also alle, die nıcht 72000 Kır-
che (1im Sınn der institutionellen und kontessorı1- wenıger als die Identitätsirage der Kıirche
schen Glaubensgemeinschaft) gehören: ınsbe- schlechthin, ındem die Diakonie 7A00 ausschlag-
sondere die aus der Perspektive kirchlich O> gebenden Kriteriıum wiırd, 1in der kirchlichen

Praxıs trennend unterscheiden können ZW1-bierter Glaubens- und Moralvorstellungen Umn:-
281



- 47

«ICH SEHE DAS ELEND EINES VOLKES» GOTTES ARMHERZIGKEIT ALS CHRISTLICHER AUFTRAG

schen (institutioneller) Selbstbehauptung un! Kann InNnan tür diese Entwicklung in den ersten
Solidarität, zwischen Glaube und Ideologie, re1ı Jahrhunderten den Mınoritätsstatus un:! die
zwıschen Liebe und Herrschaft, zwıschen Be- zeıtweılıge Bedrängungssituation der christli-
freiung und Bemächtigung, zwischen Baal und chen Gemeıunden «entschuldigend» geltendJahwe, etztlich zwıschen Gottlosigkeıit un: chen, ann davon nach der konstantinischen
(Gottvertrauen SOWI1Ee zwıschen antıchristlichem Wende nıcht mehr die ede se1ın. Denn gerade in
Verhalten un der Nachfolge Christı. Den D Verbindung mMıt dem zunehmenden Eintlufß auftf
trottfenen Nerv kırchlichen Selbstvollzugs spurt dem Weg eıner miıt staatlıchen Herrschattsan-
Inan insbesondere, Wenn INan dıe durch die teılen ausgestatteten Majporıtät verschärfen sıch

ganze Kırchengeschichte autfende Ambivalenz nämlıch die Grenzen zwıschen Christen un
der Institutions- und Glaubensapologie 1mM kriti- Heiden auf dem Hıntergrund der veränderten
schen Horizont unbedingter (also durch keine Machtverhältnisse, mıt der Konsequenz, daß die
Bedingungen gebremster) Diakonie betrachtet. Nıchtchristen ıhren Dissıdentenstatus immer

mehr als Dıffamierung, Benachteıiligung un! Be-
Zur Bılanz begrenzter Nächstenliebe In der schädigung ertahren* Da eın solches Verhalten

den «Ungläubigen» gegenüber der unıversalenKırche Diıakonie 1Ns Gesıicht schlägt SOWIEe der lau-
Ist CS die aum überschätzende Leistung der bensvermittlung ıhre zugehörige kommunikati-
entstehenden christlichen Kırchen, ın den e1ge- Basıs nımmt und durch eıne ungehörige, weılnen Sozıialbereichen bisher wen12 angCELASLELE unchristliche (mehr oder wenıger erzwungene)und Z Teıl sanktionsanalytisch hochbefrach- Indoktrination und rekrutierende Integration
WL Grenzen relıg1öser, ethischer, polıtischer austauscht, verschwindet AdUusSs dem spırıtuellen,und soziokultureller Art aut der Basıs eıner theologischen und ekklesiologischen Bewufßt-

relig1ösen Einheit überschreıten, 5 seın VO  } Christ und Kırche. Der entsprechendenschafft diese G Gemeınnschatt mMıt wachsender Entwicklung bıs den vielen «Glaubenskrie-
Realisierung und Konstituierung unvermeıdlich S  »  9 Pogromen und <christlichen» Kolonialı-
eEUC Grenzlinien zwıischen nunmehr christli- sıerungen 1ın der Geschichte der Kırche steht VO
chen Gemeıinden und nıchtchristlicher Umge- da nıcht mehr viel im Wegebung. Dıie Ausbildung des Heiden- und Ares1ie- Dabe] steht die menschenverachtende totalıtä-
begriffs 1St dafür bezeichnend!. Obgleich 6S be- Ideologie hintergründig ate WCT nıcht

in neutestamentlichen Schritten SOWIe be] olaubt, 1st CS wenıger (als die Miıtgläubigen) oder
trühchristlichen Theologen kritische Gegenbe- nıcht WEeTrT, menschlich behandelt werden.

o1bt (ın der Feindesliebe bzw 1n der Deshalb ann INan sıch mıt seiınem Leiden leich-unbedingten Diakonie für alle Leidenden“), alßt ver abftfinden als muıt den Noterfahrungen VO  e
sıch eıne ohl ımmer Oomıiınanter werdende Ver- Christen. Ja seın Leiden darf womöglıch durch
engung des Universalcharakters der Nächstenlie- Schmerz und Unterdrückung noch vergrößertbe aut die gemeıindlıche «Bruderliebe», teststel- werden, weıl en CS 1im Grunde nıcht anders
len?. Dıie Diakonie ereignet sıch vornehmlıich iın verdient bzw damıt er endlich ZU rechten

Glauben kommt. Etwas trıvıal tormuliert: Zumden Grenzen der Gemeımnschatten. Dage-
SCHh 1st selbstverständlich nıchts SaAagCNH, WenNnn eıgenen Glück des «In-den-Himmel-Kommens»
in und zwıischen christlichen Gemeinden aneın- dart INan ohl auch zwıngen. Der Ungläubigeander diakonal gehandelt wırd Nur verliert sıch ann solchem Leiden ohne weıteres 4US dem Wegdabe; leicht die Sıchtweıise, da{ß außerhalb der gehen, WECENnN OT: sıch endlich die Wahrheit
Gemeıinde nıcht 11UT Menschen sınd, die den aft und selbst die Grenze iın die Kırche hiıneın
erlösenden Glauben, sondern auch Hılte ın der überschreitet.
Not un! Befreiung VO  S Unterdrückung nötıg Die 1n iıhrer Universalıtät und Unbedingtheithaben Diese letztere Dımensıion des in den radıkal diakonische Liebe des christlichen GoOt-
Evangelıen erzählten Jesus VO Nazareth gerat in LES; der die Menschen als Sünder bedingungslosden Hıntergrund. In den Vordergrund dagegen lıebt und ıhr eıl will, bereits bevor S1€e sıch
schieben sıch umsomehr die weltanschaulich- verändern (vgl Rom D,8 un: Joh 4,10), wırd
apologetischen und instıtutionellen Grenzzıe- dadurch verdunkelt, da{fß die diakonische Liebe
hungen zwıschen Christen und Heıden bzw der Christen mıt der Bedingung verknüpft wird,Juden sıch erst eiınmal 1ın den instıtutionellen und welt-
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anschaulichen Schofß der Kırche SOWl1e 1in das Mitarbeıitern 1n diesen so7z1alen Bereichen den
damıt verbundene Wohlverhalten hineinzubege- größten Wohlfahrtsverband 1m Staat darstellt®.

Dies hatte ZUT Konsequenz, da{fß sıch die Ptarrei-ben Dıie Selbstevangelisierung VO Christ und
Kirche bestünde dagegen darın, ın der Entgren- umso ungenıerter auf die «entscheidenderen»
ZUNS der Diakonie jedermann / frau gegenüber Bereiche der Glaubensweitergabe 1in der Verkün-

digung durch Wort und Sakrament konzentrie-die «Grenzen» des eigenen Glaubens buchsta-
bieren. er verfolgte Jude und der K7-inhaftier- Fn konnten und können. So dürtte 1ın mehr als
te Kommunist, der aidskranke Homosexuelle 5() % der bundesdeutschen Ptarreien die Diako-
und der dıttamıerte Asylant: S$1€e alle gehören nıe eıne höchst reduzierte un me1lst NUuUr thematı-
aufgrund ıhres Hilfsanspruchs un ıhrer Befrei- sche Rolle spezıellen Kollektensonntagen
ungsbedürfnisse ın die Soz1al- und Solidarisıe- spielen‘. Dıie Ptarreıen der anderen Häiltte (dar-

besonders die Studentengemeinden) küum-rungsraume christlicher Gemeıinde un Carıtas.
IMern sıch bereıts mıt wachsender Sens1ibilıtät umDıies verhindert die Mentalıtät, erst dann mı1t der

Hiılfsbereitschaft machen, WeNn be- dıe unbestechliche Wahrnehmung der Not VOTLT

stiımmte moralısche, ideologische oder instıtu- OUrt, mögliche Organısationen VO Hılte w1e€e
tionelle Bedingungen ertullt sınd auch überregionale Soliıdarısıerungen, wobel

freilich 1ın den Territorjalpfarreien gENAUCT hın-
zusehen Ist, WwW1€e weıt die Diakonie auf die Katho-

TIT Fruchtbare 5Spannung zayıschen Koinon1ia lıken beschränkt wırd Nımmt eın katholi-
und Diakonia scher Kindergarten auch Türkenkinder aut?

Von dieser Problemanzeıge her dürtte der Begriff Dieser Zustand anı nıcht befriedigen. Denn
der «Bruderliebe» tür eıne «Kırche tür andere» dıe aufgrund der Exıstenz des Caritasverbandes

1nz greifen und auch undıtterenzıert oftmals tür legıtım erachtete Praxıs der Ptarreıen,
austallen, weıl S17 nıcht deutlich zwıschen sıch vornehmlich als Stäatten lıturgischer Feiern

und konfessorischer Weltanschauung 1m Bereichder KoLumonia (der Gemeinschaft der Gläubigen)
und der Diakonia (dem diese Gemeinschatt 1M- kirchlich akzeptierter Religiosıtät und Moral
INeEeTr wieder entgrenzenden Dienst an den LKei: verwiırklıchen, delegiert die Belange der Diako-

n1€e (sofern INan VO ıhnen wenıgstens noch weılß)denden, auch Fremden un: Gegnern) er-

scheidet und zudem allzuleicht suggerlert, als sel VO der Gemeinde WCS aut eıne andere nstanz,
mıiıt dem Bruderdienst nach ınnen bereıts die die « stellvertretend » tür die Gemeinde tür alle

Notleidenden da iISst Durch diese auch VO  3 derDiakonie gänzliıch mitgetan”. Beide Dıiımens1io0-
Pfarreı £inanzıell durchaus hochdotierte Delega-MC der Kırche stehen vielmehr sozilalpsycholo-

gyısch un! institutionstheoretisch 1in beträchtlıi- t1on erspart INan sıch dıe dırekten Begegnungen
mıt den Betroftenen®. Diese Wegorganısierungcher pannung, weıl keine Interessengruppe SCrn
notleidender un: and stehender Menschenjemanden 1ın ıhre Mıtte tellt, der nıcht ihrer

Herkuntft und Meınung 1St hat katastrophale Wırkungen aut den Gemeıinde-
Diese pannung kommt allerdings nıcht Z autbau selbst wWw1e€e auch auf dıe Hılfsbedürftigen,

Unterdrückten und Benachteılıgten 1m jeweıli-Tragen, wenn w1e€e CS 1im folgenden exempla-
risch Fall der katholischen Kirche in der SCH Bereich und Umiteld eıner Pfarreı.
Bundesrepbulik Deutschland aufgeze1gt werden Denn das Problem der professionellen Carıtas

1M Wohlfahrtsverband besteht darın, da{fß S1Esoll dıe Diakonia AA Sache eıner eıgenen
kırchlichen Organısatıon (Caritasverband) wırd leicht die nichtprofessionelle, n  9 eintfache
und die Pfarrgemeinden sıch infolgedessen VO  e} und alltäglich selbstverständlich wırksame Hıltfe-

fähigkeit un: Diakoniekompetenz der «Laien»dieser Aufgabe entlastet tühlen. IDDann hat das mıt
als dilettantisch einschätzt und unterschätzt?.Blick autf die Praxıs der kirchlichen Koiunonia un:

Dıakonia ZUuUr Konsequenz, da{fß n durchaus dıe och hängt die Hochkultur der professionellen
unbedingte Diakonie tür alle Leidenden un Carıtas ohne die Basiskultur eiıner allgemeın dıa-
Bedrängten o1bt; reılich erfolgt S$1e weitgehend konalen Mentalıtät und entsprechenden kommu-
G 1n den von den Pfarrgemeinden relatıv abge- nıkatıven Ralıtät eines größeren Sozlalgefüges 1ın
spaltenen Inıtiatıven und Institutionen des Carı- der chwebe spezieller Betreuung un Behand-
tasverbandes, der mıiıt 28 000 Einriıchtungen (Klı- lung, die viel wen1%2g 1M normal-alltäglichen
nıken, Behindertenheimen, Soz1ialstatiıonen Be- Leben aufgenommen und weitergeführt werden.
ratungsstellen USW. ) und 300 01010 hauptamtlıchen So sınd Z die klinıschen Einrichtungen  04 VO

283



TCH SEHE DAS EINES VOLKES» OPDES ARMHERZIGKEIT ALS CHRISTLICHER AUFTRAG

Staat und Wohlfahrtsverbänden insbesondere für Es handelt sıch Lernerfahrungen, die gCYa-die akuten Stadıen VO Aıds-Kranken höchst de In Begegnungen mıt Betrotfenen möglıch un!
notwendig, erweısen sıch treılich ıhrerseits W1e- erhofftt werden, insotern die Helter den Hıltsbe-
der als relatıv hılflos, Wenn CS die Frage geht, dürftigen Hılte geben UunN VO den Hıltsbedürfti-
ın welchen soz1alen Räumen Aıds-Kranke in SCn auch Hılte erahnen und annehmen: näamlıch
ıhren oft relatıv langen symptomfreien Zeıten beunruhigende und letztlich auch heilsame Intra-
menschenwürdig (d akzeptiert und zugleich gestellungen ıhrer eigenen Lebensformen, ıhrer
1n iıhrer Wiıchtigkeit tfür die anderen wahrgenom- Eınstellungen, ihres Verdrängens VO Schwäche
men) leben un: ıhre Sıtuation besprechen und und Ohnmacht, ıhrer womöglıch pathologisie-bewältigen bzw aushalten können. Die beste renden und entftremdenden Verhaltensformen,
Beratung bzw Pflege bleibt eine Sonderertah- Strukturen und Ideologien. Der Leidende hat
Tung, wenn nıcht auch besondere alternatıve ımmer eıne inhaltlich entscheidende, kritische,
Soz1ialtftormen autf intermediäiärem Nıveau (also verändernde und intensiıvierende Qualität für alle
7zwischen Famailıie und den gesellschattlıchen Beteilıgten. Es geht also nıcht eiıne NEUEC
Großstrukturen: dıe kırchlichen Gemeıinden 1ä- Moralisierung ZUE: Diakonie, sondern die
SCn aut diesem Nıveau «dazwischen») da Ermutigung, auch und gerade 1n solchen egeg-sınd, 1in denen die Betroftenen nıcht der soz1alen NUuNSCH ausschlaggebende Botschaften für
Diskriminierung auSgeSELZL werden, sondern menschlicheres Leben erwarten un: anzuneh-
Arbeıtsplätze, Unterstützungen un! Wohnun- INEC  3 IDIG wechselseitige Gemeinschaft VO Hel-
sCH bekommen. tern und Hiılfsbedürftigen, VO Gesunden und

Aufßerdem dürfte L1UT die gelebte diakonale Kranken, VO Starken und Schwachen konstitu-
Sensıibilität aller Christen un Gemeıinden auch Jjert erst jene «Erganzungsgemeinschaft», sıch
die Not wahrnehmen können, die außerhalb der die Rollen vertauschen dürten und alle ıhre
VO  e} den Wohltfahrtsverbänden detinierten Not- Möglıchkeiten und Unmöglıchkeiten weder

un außerhalb des VO der tianzıellen ZCNUTZT lassen noch verdrängen mussen, sondern
Bürokratie akzeptierten Empfängerspektrums ZUr großen Möglıiıchkeit menschentreundlicher
lesSteN. Die Problematik der wohlfahrtspoliti- Gemeıunde «zusammenwerten» !!
schen Akzeptanz der (von den Realerfahrungen
der Betrotffenen unleugbaren) «MNCUECN Ärmut» Dımensionen der Diakonie ın bıirchlicher G2=(nıcht nur) ın Deutschland gehört hıierher.

Durch den mangelnden Sozialkontakt mıt be- meinschaft und Pastoral
hinderten, leiıdenden un: diskriminierten Men- Die Dıiakonie provozıert eıne doppelte Entgren-schen kommt auch nıcht die iınhaltliıche Oompe- ZUNg und damıt eiıne PpErmaNENTE Entideologisie-
WeNZ A Tragen, dıie gerade solche Betroffenen rung des Glaubens und Entorganısierung instıtu-
für dıe Wahrnehmung des Evangelıums un: für tioneller Grenzen: eiınmal dıe Entgrenzung nach
die konkrete ansatzhafte Verwirklichung des innen, insotern Z Zentrum der Kırche und
Reiches (Gottes einbringen un: einklagen. Realı- ihrem besonderen Verantwortungsbereich VO
sıerte Dıakonie verändert ımmer auch die Marty- vornhereın alle die gehören, die in Not sınd, un
rna, die Verkündigung des Evangeliums. Denn ZW ar alleın deswegen, weıl sıe ın Not sınd (und
WT VO den Betroffenen her denken un: leben nıcht etwa weıl S1e «dazugehören»); annn die
lernt, tür den verändert un radıkalisjiert sıch Entgrenzung nach aufßen, ındem Christ und
auch die Praxıs des Glaubens 1m Horızont der Kırche mıt allen Intiatıyven und Gruppen, mıiıt
nıcht mehr belıebigen, sondern buchstäblich allen Menschen Wıllens zusammenarbe1i-
not-wendigen Optionen. Leiıdende haben nıcht en un: sıch miıt denen solıdarısıeren, die sıch in
NUur Anspruch auf Hılte, sondern haben ımmer ıhren Aktionen und Parteinahmen für die Ea
auch Wiıchtiges sagen! Deswegen ohl denden 1M geigenen Land un: in anderen Län-
stellt Jesus das ınd (welches ın seinem och- ern einsetzen und darauf A4aUusS sınd, die SOZ1alpo-nıcht-Erwachsensein als defizıtär eingeschätzt lıtıschen un wırtschafttlichen Ursachen des De-
wırd) nıcht 1Ur iın die Mıtte (als Adressat VO dens autzudecken un! bekämpften.Hıltsbereitschaft), sondern macht CS für die SOSC- Dieser dynamısche;, realkommunıiıkative Aus-
HAaANten ErwachsenenZ inhaltliıchen Maß(ßstab tauschprozeiß VO Kırche und Gesellschatt
dafür, w1e€e INan mıt dem Reich Gottes uMzZUSCE- den «Brücken» der Diıakonie 1St das Kennzeıichen
hen hat 19,13—14). dafür, da{fß sıch die Identität VO  e) Christ und
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Kirche durch Diakonie verwirklıicht. Die Uni1- meıinschaften mit Abseitigen un Sündern SOWI1e
versalıtät der Diakonie ach ınnen und außen in seıner darın gelebten Diakonie. L etztere annn
und zwıschen Kırche un: Gesellschaft stellt den VO Sakrament der Eucharistie BCNAUSO wen12
geschichtlich un! Sıtuatıv konkreten Ausdruck werden W1e der in den Evangelıen C1-

des unıversalen «Sakramentum-Mundi-Seins» zaählte Jesus VO geglaubten Christus. Es 1sSt mır
der Kırche dar Diese Universalıtät des Heıls 1m wen1g und auch eın Stüuck beliebig, 1U VO

Aggregatzustand der Dıakonie krıitisiert alle die eiınem «analogen Interdependenzverhältnis»
zwıschen Diakonie un! Eucharistie SPIE-Grundvollzüge der Kırche, die in psychologisch

verständlicher Eigendynamık auf Abgrenzung chen!*. Im Horıizont christologischer Paradıg-
und gegebenfalls auft Ausschlufß Nicht-Dazuge- matık handelt CS sıch vielmehr eıne «Pericho-

reSC>», eın unvermischtes Ineinander VO  3hörıger Aaus sınd insbesondere 1n den eZCS-
nungs-Bereichen der konfessorischen bzw Eucharistıie und Dıakonie, VO sakramentaler
raliıschen Glaubensvergewisserung un: des (s0t- und diakonaler Realpräsenz Christı in der Se=-

meıinschaft der Christen un: damıt durch dietesdienstes.
Dıie Diıakonie klagt demnach die unbegrenzte Kirche®> Denn der Auterstandene taucht selber

Reichweıte, die S1e 1mM ezug autf die Leidenden 1m Kranken und Fremden aut (vgl Mt Z
nach außen hın beansprucht, auch 1in besonderer 35—36), W1e€e CT zugleich durch seınen Geıist 1ın all
Weıse nach innen, naämlıch ın der Gemeinschaft denen real prasent wırksam ISt; welche helten

und befreıien.(Koinoni1a) der kirchlichen Sozijaltormen selbst
e1n. Wiederverheirateten Geschiedenen den Diese interaktıve Chrıistopraxıe 7zwiıischen hel-
Empfang VO  - Sakramenten verweıgern, 1st fanden und leidenden, 7wıischen annehmenden
emnach ein diakoniefeindliches Verhalten 1mM und abgelehnten Menschen verschattt der hrı-
Bereich der Liturgie bzw iıhrer kirchenrechtli- stologıe 1mM Bereich des Glaubens un! der hri-
chen Zulassungsbedingungen. Ebenso diako- stodoxologıe 1m Bereich des Gottesdienstes ıhre
niefeindlich 1sSt die menschenverachtende Art das Leben ganzheitlıch erfassende Dıimensıion.
und VWeıse, Ww1e€e seit Jahren (um eınes theologisch Glaube und Gottesdienst wirken sıch dann nıcht
ohnehın fragwürdıgen (sesetzes wiıllen) mıt La1- mehr als Blockade unbegrenzter Diakonie aus,

sondern werden als Ermöglichungsgrund unsierungsgesuchen VO Priestern umgeganscCch
wırd mıt der entsprechenden Produktion VO  - Horıizont eıner Diakonie erlebt, die sıch ohne
inhaltlich unnötıgen Konflikten und bedrücken- «WEeNN un aber» Benachteıilıgte, Kranke und

Notleidende kümmert. Denn WL sıch in seınerden Unmenschlichkeıten. Und wenn 1in eınem
«Schreiben der Kongregatıon tür die Glaubens- YaNzCh Fxıstenz bıs ZU Tod un über den Tod
lehre ber dıe Seelsorge tür homosexuelle Perso- hınaus 1in Gott geborgen oylaubt, der bann sıch
nen»1* letzteren der Würdetitel «Christgläubige» VO  3 dieser unerschöpflichen Gegebenheıt der
(wıe CI in solchen Texten getauften und Liebe (sottes (dıe ıhm gegenüber schon vorbe-

haltlos 1St) in vorbehaltloser Liebe und 1ın dengefirmten Chriısten zukommt) verweıgert wiırd,
dann bremst jer eın Verdıikt aus der Sexualmoral Grenzen seıner Möglıichkeiten und Ohnmachts-
einen menschenwürdıgen Umgang mıt Betrotte- erfahrungen eidende Menschen verausgaben.

Wenigstens für alle getauiten Christen sollteICN eıner «Randgruppe», die VO  — sıttenstrengen
Katholiken dann nıcht einmal der Diıakonie füglıch die Heilsuniversalıtät und damıt diakonit1-

HIV-Infizierten und Aids-Kranken wiıllen ın sche Dımension der Eucharıstıe erhalten ble1-
ben  16 damıt in der Kırche ertahren werden darf,die Hiılfsbereitschaftt der Gemeinde aufgenom-

MC werden. da{f S$1€e 1n ıhrem eiıgenen Bereich mıt den Sündern
Von diesen TE wenıgen Andeutungen her (bzw mıiıt denen, dıe S1e tür Sünder halt) SCHNAUSO

umgeht Ww1e€e Gott in unendlıcher Versöhnungsbe-ann iıch deshalb nıcht der Behauptung Zzustim-
INCN, da die unbegrenzte Reichweıte der Diako- reitschaft den Sündern begegnet, nämlich in
nıe «beispielsweıse nıcht unmittelbare Konse- bedingter Liebe, nıcht CeKSE nachdem S1€e sıch

entsprechend verändert haben, sondernYJUCNZCN tür diıe Zulassungebedingen Z Eucha-
ristie» habe??. Hıer ze1igt sıch eıne bedenkliche und damıt S$1€e sıch 1m Rahmen ıhrer Möglıichkeıit
Trennung VO  — Diıakonie und Liturgıie, die VOIN ändern boönnen. (sottes Gerechtigkeit stellt keine

Leistungsbedingung, sondern rechtfertigt dieJesu Verhalten nıcht legıtimıeren 1St Denn
se1ın Abendmahl W alr außerster Ausdruck und Gottlosen un dıe Sünder. Ile Christen haben
letzte Besiegelung all seıner bısherigen Mahlge- eın Anrecht auf eıne diakonale Praxıs aller bın-
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nenkirchlicher Vollzüge: Ial Gnade VOT Man annn nıcht für ırgend CELWAS, durchaus
Recht ergehen alßt und die Liebe aus dem nıchts Schlechtes (Z Sachen Liturgie un:
Gefängnis der Moral entlassen wırd!/ Katechese) alle Engergıe ın TEPCM, WenNnn ane-

1le Christen befinden sıch Je unterschiedli- ben 1ıds Betroffene den soz1alen Tod sterben
chen Bereichen ıhrer christliıchen Exıistenz und deswegen nıcht selten sul1zıdgefahrdet sınd

Die diakonale Dımension der Pastoral 1ST nıcht{ragmentarischen Verhältnissen, die mehr
Bereich des explızıten Glaubens, andere mehr belıebig, sondern notwendig Die Dıakonie 1ST
Bereich der Diakonie, wieder andere mehr damıt nıcht 1115 Belieben der Entscheidungsträger

Bereich des Mitlebens christlicher Gemeinde. gestellt, sondern VO der real exiıstierenden Not
Nur auf der Basıs diakonalen Umgangs selbst abhängıg
miıteinander 1 der Annahme der gegenNSEILNSECN Wo treilıch nıcht die prinzıpielle, sondern L1UT

Grenzen können sıch Christen ann auch da- S1ILUALLIVEe Prävalenz der Diakonie wırd
durch umsomehr nehmen, da{fß S1C sıch verkommt leicht die Fähigkeıt, Not und Unter-
Qder Kritik aussetizen Je mehr allen drückung auch dort wahrzunehmen, S1IC sıch

nıcht selber melden bzw SIC durch Be-Bereichen kirchlichen Selbstvollzugs und kırch-
licher Sozialgestalten dıe Dimensionen der Dı1a- schwichtigungsstrategıen Autschreien Vver-

koniıe unmıttelbar wıirksam werden dürfen, desto hındert werden Nur die grundsätzliche Präva-
mehr wırd dıe Kırche Innenbereich selbst lenz der Dıakonie retitet auch die unbestechliche
Z soz1ı1alen Lerntfeld der Diakonie, die S1IC ach Wächteraufgabe der Notwahrnehmung Horı1-
aufßen gegenüber jedermann /frau ann INSOo ZONLT der ebenso prinzıpiellen Voraussetzung,
wırksamer und erfahrunghaltiger einbringen da{fß die Leidenden selbst die Kompetenz haben,
annn Dıie Koumoni1a wırd ZBasıs der uUuN1VECI- ıhre Sıtuation definıeren und die Klage
salen Diakonie von Christ und Kırche allen tühren In der Anerkennung dieses Prinzıps —

Menschen gegenüber S1e wırd Z Ort der terscheidet sıch die Brısanz des Evangelısıe-
Ressourcen für das Entdecken CISCHCI und trem- rungskonzepts und dıe DPraxıs b7zw Theologie
der Not tür das Besprechen heltender und der Befreiung VO  aD allen anderen Theologiekon-
befreiender Handlungen für die Betroftenen und zepten»” Nur wer VO vornehereın Theologıe
tfür die Helter Wenn demnach die Pastoral der und Spiritualität den Vorrang des Leidenden
Kıirche nıcht ach Zn diakonal 1ST und den akzeptiert, wırd überhaupt erst CIMHNE SITLUALLVE

«gnädigen Gott» vermuittelt wırd SIC auch Prävalenz konkret wahrnehmen können, und
schwerlich für die Diakonie ach aufßen die wırd sıch auch hüten, dıe Wahrnehmung VO

entsprechende Erfahrungsbasıs bereıitstellen Not und dıe Besprechung helfenden Handelns
(alleın) SC CISCHCH Gutdünken oder dem
Gutdünken anderer (sofern SIC nıcht selbst Be-7ury prinzipiellen Prioritdädt der Diakonze trotftene sınd bzw MIt ıhnen tun haben)

Die Diıakonie stellt prinzıpiell jedem Fall die überlassen.
entscheidende Option dar, von der her alle WCC1- Fragt INan danach, W5 denn VOT der L1UI

SITtuUatıyven Prävalenz der Diakonie C1INEC INA-Prioritaäten OTSaNISICICH sınd [ dies oilt
programmatischer VWeıse, solange 65 Notleiden- «systematische» Prävalenz haben soll
de Lebens und Erfahrungsbereich (se- drängt sıch als AÄAntwort selbstverständlich die
meınde Hörbereich aus der Ferne o1bt Verkündigung des Evangelıums und der (sottes-
Es handelt sıch also nıcht 11UT CI 1ve dienst auf Betrachtet INall treilıch Jesus hrı-
Prävalenz» der Dıakonie «unfer bestimmten Be- STUS, WIC ıh die Evangelien erzäahlen, dann mu

I11lall ohl wahrnehmen, dafß sıch ede VOdingungen der Gemeindewirklichkeit»!®, weıl
Christ un: Gemeıinde prinzıpiell un: IIN Reıich (zottes und VO (soOtt vorzüglıch 7u-
schon VOTaus «der Nächste» Notleiden- sammenhang MI Begegnungen de-
den, die S1IC suchen und entdecken haben, 1En elg schon heilend gehandelt hat bzw denen
sınd (vgl 10 36) Nıcht der Hılfsbedürftige (: der Armen und Verachteten wiıllen das
hat sıch erst als der «Nächste» aufdringlıch streithbare Wort ergreift Der Rekurs auf diesen
machen und beweısen, sondern G1 1ST VO Ursprung muißte demnach akzeptieren, da die
denen wahrzunehmen, die sıch grundsätzlıch ede VO (5s0tt prinzpiell hne die Praxıs der
ıhrer Ex1istenz dafür entschieden haben, leiden- Diıakonie nıcht die ede VO Gott ı1ST und da{fß dıe
den Menschen gegenüber die Nächsten SC Praxıs der Diakonie ı der Ort ıIST, VO
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(Soft die Rede sein ann und darf.. Letzteres 1st rung der Beteiligten führen?. Ohne aus eigener
sehr wichtig, weıl INa nıcht erst explizıt VO Erfahrung mıt Nachdruck widersprechen

können, bın ich doch gene1gt, die Nachdenkar-Evangelium betrotten seın mu{fß, auch in
seinem Interesse Not entdecken können“. beıt der unıversıtiären Theologıe ZUur!r Diakonie
Ansonsten würde Man dıe nıcht explızıt kirchli- nıcht gering veranschlagen. Immerhin voll-
chen bzw christlich motivierten Notwahrneh- zıeht sıch darın wenı1gstens CIM längst fallıger
MUNSCH, Hilfeleistungen und Solidarısıerungen Vorgang iınnerhalb der Theologıe selbst, nämlıch
als «beliebige Soz1ialarbeıit» und damıt als da s1€e sıch iın ıhrem Diskurs die argumel-
diskrımınıeren, W a nıcht mıt (sott tun hätte. tatıve theologische Hochschätzung der Diakonie
Es 1st richtig: Durch die Betroffenheıt des Van- bemüht, W 4a5 bıslang nıcht einmal 1n eınem Pro-

gelıums lernen viele Christen umso orößere Sen- zent der theologischen Literatur der Fall 15t24
sıbilıtät tür die Wahrnehmung des Leidens. Um:- Außer dieser Klärung der Diakonie 1mM eigenen
gekehrt sind viele Menschen unmıttelbar VO der Bereich der Theologıe möchte ıch auch nıcht die
Not der Menschen ın ihrer Liebe und Barmher- wenıgstens mögliche (und ın entsprechenden Be-

SCEZSNUNSCH auch ımmer wıeder erlebte) Wirkungzıgkeıit 1in ahnlicher Weıse betroffen, W1€e dıes VOIl

Jesus erzäahlt wırd S1e realisıeren dıe Praxıs des solcher Bemühungen diskreditieren, da{fß da-
Evangeliıums in der Welt, auch WwWenNnn dabe1ı vo durch be1 den ın der Seelsorge un: Verkündigung

Tätıgen die Diakonie wenıgstens 1mM Wort eıneEvangelıum nıcht die ede ist“!
wachsende Bedeutung ertährt: als Wertschät-Jahrhundertelang wurde VO eıner Mehrheıt

der Exponenten der Kirche das Evangelıum gele- ZUNg aller 1ın der Gemeinde, die die kleinen und
SCI1, ohne da{ß 65 die erwähnte Betroffenheıt großen Hıltsdienste In und sıch soz1al engagle-

n  3 iıne stutenweıse geschehende VeränderungerZeuUgtLE. Vieles spricht dafür, daß erst dıe Wahr-
nehmung VO Not die materı1ale Hermeneutik“* des Bewußflßtseins und der Spiritualıtät be1 Theo-
datfür bereitstellt, das Evangelıum lesen, logen/Theologinnen und Amtstragern brächte

vielleicht einen nıcht wirkungslosen Anfang,da{ß 6S darın die reale Hoffinung geht Es hat
VO Reıich (jottes her eınen Sınn, Not und tern INan dem Bewußtsein och einigermaßen
Unterdrückung bekämpfen, weıl 6S gerade reale Kratt Zutraut

uch denke ich, CS 1st nıcht blanke Illusıon,dadurch 1n der Lebensgestaltung der Menschen
ansatzhaft real wırd und weıl eben diese Realıtät einıge Erwartungen damıt verbinden, da{ß
alleın 1n das kommende Reich (zottes hıneın Theologen 1ın eınem allerdings paritätischen und
Zukuntt hat Demnach hat der Satz seıne ich- sprachlıch zuträglichen Austausch muıt SO-

z1alarbeıitern und Soz1ialarbeiteriınnen hre (Zestigkeıit: Wer sıch VO der Not der Menschen
treffen laßt, wiırd das Evangelıum nıe anders als danken als Motivationshilfe tür die Beteiligten

uUummso besser mitteılen können, Je mehr s$1e sıchmıt den Augen der Barmherzigkeıt lesen und den
entsprechenden Glauben entdecken: Dıies sallı VO  — den Erzählungen aus dem soz1alen Bereich
UTMNSO mehr, als CT Christen un! Verkündigern selbst betretten lassen. Vielleicht entdecken WIr

doch allmählich wiıeder gemeinsame soz1ale Fel-begegnet, dıe alle Vollzüge der Diakonie hoch-
der, theologische Inhalte nıcht als Indoktri-schätzen und mıiıt der ebenso ausdrücklichen W1e€e

anerkennenden und schenkenden ede von (ott natıon und Diszıplinierung, sondern als Ideen
1m Kontext des jüdisch-christlichen Tradıtions- ankommen, die sıch Erzählgut der Carıtas-

leute aufs Spiel setizen und sıch VO  D ıhren Realer-ın Verbindung: bringen wIıssen.
fahrungen un: Glaubensmöglichkeiten ENISPFE-
chend ausschmelzen lassen.

Vom Nutzen der Theologıe Schließlich ann den Theologen der Diakonie
och welchen Nutzen haben solche Überlegun- ohl nıcht gänzlıch Kontextualıtat abgespro-
SCmnh eınes «praktischen Theologen» im Zusam- chen werden, weıl diese oft selbst durch reale

Erfahrungen VO eiıgenem Leiden und durch dasmenhang der vorherrschenden ausdıfterenzıer-
Leiden anderer mıt einıger Bedrängnis darauften Organısatıon der Wissenschaften? Zerfafß

schätzt diesen Nutzen nıcht allzu hoch e1n, weıl gestoßen wurden, über die Diakonie NEL nach-
diese Theologie sehr buchbezogen und 7zudenken. Der Vorwurf trıfft natürlich auch

wieder z insotern diese Kontextualıität weıtge-wen12 kontextorientiert se1l Außerdem halt CI W

tür eıne ıllusıonäre Vorstellung dieser Theologıe, hend privatisıert bleibt und nıcht explızıt 1ın die
s$1e könne einer vertietten spirituellen ot1ivıe- Publikationen dieser Theologen eingehen, W as
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ohl mıt der dominant argumentatıv und Zu nıcht L1UTr mıiıt Büchern, sondern mıt dem Leben
wen1g narratıv akkreditierten Textsorte europäl- un! Leiden der Menschen, jedenfalls 1mscher Theologie tun haben dürfte Hıer lıegt Kontext mıt einıgen Betroffenen un! CENTISPrE-ohl die Berechtigung der Kritik einer chenden Projekten 1ın der ähe und mıt einıgenwen12g kontextuellen europäıschen Theologıie: aktıven (auch politischen) Solıdarisierungen mMıt
da{ß die sıngulären Kontexte in den prinzıpıiellen Menschen in der Ferne. Dafür und VO  e} daher
Ausführungen wen1g ın ıhrer etzlich durch treıiliıch mussen europäische Theologen mıt viel
rationale Argumentatıon uneinholbaren Dıgnität Mut eine HNEUNUE Sprache ausprobieren un! entdek-
als «Argumente» eigener Art eingebracht un! ken uch un:! gerade Theologen der «Ersten
akzeptiert werden, ındem INan 1mM Denken VO \Welt » werden viel Umkehr nötıg haben, eıne
ıhnen ausgeht un! s$1e auch nıcht 1m Nachdenken Theologie fördern, die tür andere da 1St un:!
verlißt. uch VO  s Theologen ertühre INan oft sıch durch Dıakonie verwirklıicht. Auf diese

die Orte ıhrer konkreten Liebe Weıse dürfte S$1e eın ıIn iıhrer Wıiırkkraft sıcher
Dies ware schon der Begınn eınes Ortswech- nıcht. übertreibender, aber doch vielleicht

sels der Theologie VO eiınem protessionell aka- unübersehbarer Motor tür eıne Kıirche werden,demischen Denken persönliıch-positionellen die tfür andere da 1st un! sıch durch DiakonieÜberlegungen 1mM Kontext eigener Erfahrungen konstituiert.

Vgl Brox, Art. aresie: Reallex. Ant. Christ VIIL, verbandes SOWIl1e Z Verhältnis VO Carıtasverbänden und
248 —297; Colpe, Dıie Ausbildung des Heıidenbegriffs VO  3
Israe] AT Apologetik und das Zweideutigwerden des hrı-

Gemeıinden vgl Zertafß, Organısıerte arıtas als Heraus-
forderung eıne nachkonziliare Theologie: Schulz/H

ums:! Faber / Schlesier (3 Dıie Restauratıiıon der Broseder / Wahl Hgg.), Den Menschen nachgehen. Offte-Götter (Würzburg 1986 61 Seelsorge als Dıakonie 1in der Gesellschaft SE OttilienVgl Hoffmann, Tradıtion und Sıtuation: Kertelge 1978 3721 — 348,He.). Ethik 1M Neuen Testament (Freiburg r Vgl Lehmann, arıtas 6tt.
Puzıcha, Zur Autnahme der Fremden 1n der Vgl Zerfaßs, Herausforderung Fuchs,Alten Kırche: Fuchs (: Dıiıe Fremden (Düsseldorf der Wert des Lebens der W1e wertvoll 1st das Leben?: arıtas1988 180—193 86 (1985/2) 65— 78

Vgl Brox, aresıie 255u} Becker, Feindesliebe-Näch- Vgl Zerfaßß, Herausforderung 341; Fuchs,stenliebe-Bruderliebe: Zeıtschr. Evang. Ethik 25 Kırchliche Gemeınde und arıtas 1ImM Selbstvollzug der Dıa-5—-18, 10{ff, 164f. konie: Christliches Leben miıt IV-inftizierten und aıdskran-Vgl Colpe, Heıidenbegriff 728 744f£, 76f, 784f, QI{t ken Menschen: arıtas 5 280—293Vgl Lehmann, Nochmals arıtas und Pastoral: 10 Vgl Zerfafß, Herausforderung, 334; ders., Beıtrag 14arıtas R8 5—12, 5—10, nıcht recht deutlich wiırd, Vgl Bach, Boden den Füßen hat keinerworauf sıch die brüderliche un: dıenende Gemeıinde bezieht: (Göttingen 7/0—83; Zertfalß, Herausforderung 346 tt.
VO Gesamtduktus her ohl mehr auf die Koumoni1a als auf 172 Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. Vdie Diakonie. Dıes zeıgt T der Begriff VO:) «alle» 1Im Bonn 1986folgenden Zıtat: «Alle sınd tfüreinander da Jle sınd Glieder 13 Lehmann, arıtas 11eiınem Lelb » (9). Zur gegenseıtigen Abgrenzung un! 14 Vgl 2a0 11kritischen Ergänzung VO KoLmoni1a un! Dıakonia vgl auch 15V Fuchs, Jugend und Liturgıie 1mM Horizont derZerfaß, Der Beitrag des Carıtasverbandes Zur Dıakonie F
der Gemeinde: arıtas R 1987/1) 12—-27, 19{f, 2924t.

Evange isıerung: Liturgisches Jahrbuch 37 JE 156, 18/,
182 {t.

Dıie Eınriıchtungen VO  - Wohltahrtsverbänden 1n treijer 16 Ich spreche 1er nıcht VO der Eınladung A Euchari-Trägerschaft (hier der Kırche) werden VO' Staat 80 % st1e alle Leidenden bzw alle Menschen Wıllens,finanziert, während der Rest Von der Kırche selbst AUS ıhren
eigenen Autkommen AdUusS$s der Kırchensteuer un! AaUS den

W as auch als Vereinnahmung gegenüber «nıchtchristlichen»
Heltern bzw. Hılfsbedürftigen verstanden werden annn DıieSpenden übernehmen 1St. Das Personal In der pfarrliıchen Eucharistiefeier 1St eın spezifischer Raum der Kolmoni1ia derund kategorialen Seelsorge dagegen macht 1Ur 10% des Kırche, sıch alle Christen der unbedingten Gnade undPersonals 1MmM Carıtasverband aus! Umgekehrt proportional Liebe Gottes den Menschen vergewıssern und sıch ın derdieser KRepräsentanz kırchlicher Dıakonie 1ın der Gesell- Kratt dieses Gottesgeıistes eben solcher unbedingten Dıa-schaft 1st reilich das entsprechende Bewußtsein be] den konie den Menschen gegenüber ermutigen. Nıchts anderesHauptamtlichen der Pastoral der 1ın der Theologie selbst, jedoch als Taufe und Glaube sınd die renzen dieses Raumsinsotern dort der diakonale Selbstvollzug der Kırche wen1g der Teılhabe aM sakramentalen Leben der Kırche und der

ZUuUr Sprache kommt. Zur Entstehungsgeschichte des arıtas- darın geschenkten Ressourcen ZuUur Weıitergabe des Empftan-
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NCH.: nıcht mıt der Strategie des Hereinholens, sondern ın 22 Vgl dieser «materıialen Hermeneutik» Fuchs,
der Liebe des Hıngehens (vgl Zerfaßß, Herausforderung 344) Die Praktische Theologie 1m Paradıgma biblisch-kritischer

1/ Vgl Zerfaß, Herausforderung 3423 «Darum ist CS theo- Handlungswissenschaft ZUur Praxıs der Befreiung: ers
logisch und pastoral verwerflich, den Eindruck erwecken, (Hg.), Theologie un! Handeln (Düsseldorf 209— 244
als se1l nıcht die Liebe, sondern die vollkommene Identitika- 23 Vgl Zertalß, Herausforderung 524, 3385—339
tiıon mıt der Glaubens- und Sıttenlehre der Kırche die Ertfül- 24 Vgl 21a0 3723
lung des Gesetzes und das höchste der Gebote. »

18 Vgl Lehmann, arıtas 10
19 Zum Verhältnis VO'  = Evangelisierung und Diakonie 1Im

Zusammenhang eıner möglichen europäıschen Theologe der
Befreiung vgl Fuchs, «Umstürzlerische» Bemerkungen
ZUr Option der Diakonie hierzulande: Deutscher Carıtasver- OTTMARband (Hg.), arıtas 85 (Jahrbuch, Freiburg 94 In
ahnlıche Richtung geht das Plädoyer VO  = Zertaiß tür eıne 1945 geboren. Studium der Philosophie un: Theologie in
«nachkonzziliare Theologie» ın Europa, welche sıch 1im Horı- Bamberg un! Würzburg. Seelsorgstätigkeıt in Nürnberg.
ONnt der Dıakonie kontextuell versteht und verwirklıicht: Promotion 1977 1mM Fach Homluiletik 1ın Würzburg. Studen-
Zertafs, Herausforderung 324, 338{f, tenpfarrer 1ın Bamberg. Habilitation ZU «Gebet der Klage»20 Gegen Lehmann, arıtas M auch in entsprechender 1981 1n Würzburg. eıt 1982 Protessor Lehrstuhl für
Korrektur Zulehner, das Gottesgerücht (Düsseldorf Pastoraltheologie und Kerygmatık der Kath.-Theol Fa-

kultät der Universıität Bamberg. Anschrıitt: Universıität Bam-
Vgl Zertfaßß, Beıitrag 2 $ ders., Herausforderung berg, Kath.-Theologische Fakultät, An der Unversıität 2!

j42-—345, bes 343 und 344 DE Bamberg.

verpiflichtet sınd, den Erfolg der Basısgemeinden
reıl Betto und der Theologie der Befreiung, VOTr allem ın

Lateinamerika, neutralısıeren, dem anta- Fe-
Dokument entsprechend, das die Rıchtlinien turProphetische Dıakonie: die Außenpolıtik der Reagan-Regierung be-
stimmt.Der Beıtrag der Kirche ZUur Das Reich Gottes wırd schon uns WGestaltung der Zukunft des wartıg, dıe WIr unls Ort befinden, die Gnade

Menschen Werk 1st und den Heıilsplan tormuliert: iın der
Geschichte. Die Zukunft «da oben» nımmt den
Weg ber die Zukunft «da OrTN>» Diese christli-
che Geschichtlichkeit verdankt sıch denselben
Jüdiıschen Wurzeln, die spater ıhren Einflu(ß auf
den Marxısmus ausüben sollten. Im Gegensatz

Kennzeichen der prophetischen Diakonie der anderen Gottern erschafftft Jahwe nıcht ın
Kırchen 1St eın durch die Zeichen der eıt VO  — einem endgültigen, plötzlichen Akt Die VOTI-
Gott geforderter Dıienst. Etwas, das en u1ls unab- herrschende Kategorıie ın der Schöpfungserzäh-hängig VO  > uUNscIcnNh Verdiensten auferlegt, W1e€e lung 1M Buch (enesıs 1st die Zeıtlichkeıt, sınd die
be] der Berufung der Propheten. In der Dritten sıeben Tage. Schon bevor die Evolution ıhren
Welt heifßt dieser Appell Gerechtigkeit. Dıie Höhepunkt erreichte miıt der Erscheinung des
Schaffung des Mannes un der an der Zukunft Bewulßirtseıins, das nıcht HKD weılßs, sondern auch
tührt notwendıgerweise über eın Gesellschatts- un VOT allem weıl, da{fß weılß, xab 65 also
projekt, 1ın dem das Recht auf Freiheit als Pftlicht eıne yeschichtliche Dynamık 1n der Natur in
Z Gerechtigkeıit gelebt wırd. Die Kırchen wol- Gestalt eines Prozesses, in dem (sott sıch SClen nıcht mehr Katapulten gleichen, die sıch genwärtigt un die Erstlinge seıner Verheißung
erbieten, Unterdrücker und Unterdrückte in den AauSStiIreut
Hımmel schießen. Ausgenommen sınd selbst- Heute dıe prophetische Diıakonie in der Drit-
verständlich die «elektronischen» Kırchen un: en Welt leben, bedeutet für die Kırchen, daß
Sekten, die der nordamerikanischen Strategıe S$1e die kerygmatische Praxıs Johannes des Täu-
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